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U/WSCH AU

Fusion der europäischen Gemeinschaften
Prof. Dr. Andreas|Predöhl, Hamburg

Am I.Juli dieses Jahres sind die drei Exekutiven von Montanunion, EW G und Euratom zu einer 
gemeinsamen Exekutive vereinigt worden. Die Bildung der neuen, aus 14 Mitgliedern bestehenden 
Kommission ist der erste Schritt auf dem Wege zur Fusion der drei europäischen Gemeinschaften. 
Die unterschiedlichen Ansatzpunkte und die differierende Ausgestaltung der drei Integrations- 
gebilde werden die Fusion der drei Gemeinschaften selbst aber viel schwieriger werden lassen 
als die Vereinheitlichung der Exekutiven. Der Autor des folgenden Beitrages skizziert die unter­
schiedlichen Konzeptionen der drei Gemeinschaften und zeigt die Notwendigkeit der Fusion auf.

E in e  V ere in igung  von  M ontan-Union, EW G und  
E uratom  ersd ie in t uns heu te  so zw ingend, daß 

m an  sid i fragen  muß, w arum  sie n id it von  vo rn h ere in  
e in e  E inlieit geb ilde t haben, zum al es sich in  a llen  
d re i F ällen  um  d iese lben  sedis P artner handelt. Daß 
sie  nacheinander en ts tanden  sind, tu t n id its  zu r Sadie, 
m an  h ä tte  ja  d ie  neuen  A ufgaben den  v o rau sg e ­
g an g en en  hinzufügen können. M an darf aber n icht 
übersehen , daß die drei In tegrationsgebilde ganz v e r ­
sd iied en e  A usgangspunkte gehabt haben.

INTEGRATIONSAUFGABE DER M O N TAN -U N IO N  ERFÜLLT

M it dem  sogenann ten  Sdium an-Plan h a t Frankreich 
1950 den  A nstoß zur Begründung der E uropäisd ien  
G em einschaft fü r K ohle und S tahl gegeben, w ie denn  
französische In itia tiv e  audi bei der V orbere itung  und  
beim  A bsd iluß  des V ertrages den  V orrang  h a tte . 
O b g le id i e iner solchen partie llen  In teg ra tion  enge 
G renzen  gesetz t sind, w ar der ökonom ische A nsatz  der 
M ontan-U nion  gu t gew ählt. Das gilt zu n äd is t für 
d ie  B eschränkung auf die sedis Länder; e in  m ark t­
m äß iger Z usam m enhang der M ontan-P roduktion  b e ­
s ta n d  in  der T at n u r bei diesen. A ud i die B eschränkung 
au f d ie  M ontan-U nion war sinnvoll; s ie  nim m t e ine 
Sch lüsselste llung  in  der räum lichen O rdnung  d e r 
W ir tsd ia f t ein. M it ih re r ökonom ischen O rdnung ist 
e in  g ro ß er T eil der verarbeitenden  Ind u strie  m itge­
o rdne t. D ie Eisen- un d  S tahlindustrie w ar zum indest 
zu je n e r  Z eit zugleich w adistum bestim m end in  dem  
S inne, daß e in  gleichmäßiges W achstum  der V o lks­
w irtschaft n u r bei entsprechendem  W adistum  der 
E isen- un d  S tah lindustrie  m öglid i w ar.

D azu kom m t nu n  noch, daß die S d iw erindustrie  zu 
d en jen ig en  Ind u strien  gehört, d ie e iner m onopolisti- 
sd ien  O rdnung  bedürfen, w enn  es nicht zu o ligo ­
po listischen  M arktkäm pfen, also ru inöser K onkurrenz 
zw isd ien  d en  w enigen großen M ark tteilnehm ern , 
kom m en soll. D ie H ohe Behörde w ad it zw ar ü b e r die 
E inhaltung  bestim m ter W ettbew erbsbed ingungen , 
a b e r sie  nim m t d e r Industrie d ie  O rdnungsfunktion  
des M onopols ab. Fraglich b le ib t nu r, ob m an für 
so ld ie  Zwedce des gew altigen A ufw andes e iner 
su p ran a tio n a len  Behörde bedurft hä tte . H ä tte  n id it

e in  p riva tes  K artell, w ie es m it der R ohstahlgem ein­
schaft seit 1926 bestanden  ha t, d ie  A ufgabe besser 
gelöst? M an h ä tte  es ja  u n te r A ufsicht s te llen  können, 
um m onopolistische Ü bergriffe zu  verh indern .

A ber solche Ü berlegungen  übersehen  das po litisd ie  
Ziel. Es w aren  sta rk e  französische In te ressen  im 
Spiel, die die le tz te  G elegenheit ergriffen, d ie  deutsche 
Eisen- und  S tah lindustrie  e iner supranationa len  K on­
tro lle  zu un terw erfen . Es lag ab er zw eifellos im d eu t­
schen In teresse, im  Zusam m enhang m it e in e r end­
gültigen  deutsch-französischen V erständ igung  aus der 
D iskrim inierung herauszukom m en, der die deu tsd ie  
Sdiw erindustrie im m er noch un terlag . U nd w enn  die 
H ohe B ehörde auch m anche M aßnahm en ergriffen  hat, 
die den  W ünsd ien  der d eu tsd ien  Industrie  w ider- 
sprad ien , so h a t sie doch d ie  ökonom ische O rdnung 
gefördert. A uf der anderen  Seite h a t sich aber auch 
erw iesen , daß e ine  T eilin teg ra tion  als so ld ie  unzu- 
re id iend  ist. Ih re  M ängel liegen  v o r allem  in der 
Unfähigkeit, d ie  K onjunktur-, W ährungs- und  H andels­
po litik  zu koord in ieren , d ie  H aup taufgabe der In te ­
gration , seit Z ollunion un d  F reihandelszone nicht 
m ehr ausreid ien . D iese M ängel haben  eine to ta le  In te ­
g ra tion  geradezu erzw ungen. So is t es zur EW G g e­
komm en, d ie  bei e rw eitertem  W irkungskre is be- 
sd iränk te re  E ingriffsm öglichkeiten hat.

Gewiß h ä tte  m an  schon im  Z eitpunk t der B egründung 
der EWG die be iden  G em einsd iaften  verschm elzen 
können. A ber w as im m er in  der h istorischen S ituation  
diese V erein igung  ve rh in d ert h ab en  mag, die U nter­
schiede der A ufgaben sprachen gegen  die V ere in i­
gung. N iem als h ä tte  m an  d ie  w eitreichenden  su p ra ­
nationa len  E ingriffsm öglid ikeiten  der M ontan-U nion, 
d ie d e r O rdnung d e r Eisen- und  S tah lindustrie  durch­
aus angem essen w aren , auf d ie  EWG übertragen  
können. Es w äre  au d i unzw eckm äßig gew esen, denn  
die w irtschaftspo litisd ie  In teg ra tion , die d ie V erträge  
von  Rom begründete , is t du rd iaus gew ährleiste t, ohne 
daß e in  sup ranationa ler D irigism us eingreift. A uf der 
anderen  Seite w äre  es bed en k lid i gew esen, d ie  er- 
fo lgreid ie  M ontan-U nion aufzugeben, b evo r der neue  
A nsatz der EW G sich b ew äh rt ha tte . M an konn te  beide 
O rgan isationen  um  so m eh r nebene inander bestehen
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lassen , als d ie im m er k la re r zu tage tre ten d en  G renzen 
der in te rna tiona len  O rdnung e iner e inzelnen  Industrie 
der um fassenderen  In teg ra tio n  d e r europäischen 
V olksw irtschaften  nicht n u r nicht abträglich w aren, 
sondern  sie v ielleicht sogar begünstig ten .

Inzw ischen h a t nun  aber die erfolgreiche to ta le  In te ­
g ra tion  der EWG d ie  p a rtia le  In teg ra tio n  der M ontan­
u n io n  im m er s tä rk e r in  den  H in terg rund  tre ten  lassen. 
Es w ird  im m er deutlicher, daß d ie  M ontan-U nion, 
sofern  es sich ü b erhaup t um  echte In teg ra tion  handelt, 
n u r e in  bescheidener V orläu fer d e r EWG gew esen  ist, 
d e r m it der W eiteren tw ick lung  der In teg ra tion  seine 
In teg ra tionsaufgabe erfü llt hat. Auch is t d ie  Schwer­
industrie  bei a lle r B edeutung doch aus der zen tra len  
Stellung in  den  Industriekerngeb ie ten  v e rd rän g t w or­
den. W ill m an  die M ontan-U nion nicht auf ein  zw i­
schenstaatliches oder gar e in  p riv a te s  in ternationales 
K artell reduzieren , e rw eis t es sich als zweckmäßig, 
sie nunm ehr m it der EWG zu verein igen . S elbst­
verständlich  sp ie lt u n te r d iesen  U m ständen auch die 
V ereinfachung der L enkungsfunktionen und  die Re­
duktion  der K osten  der A ppara te  e ine  Rolle.

ATOMENERGIE IM  M inELPU NKT 

DER W IRTSCHAFTLICHEN INTEGRATION

G anz anders steh t es m it der E uropäischen Atom- 
G em einschaft, d ie zu dem selben Z eitpunk t von  den ­
selben  sechs Ländern  gegründet w orden  is t w ie die 
EWG. Daß m an E uratom  nicht d e r EWG eingeordnet 
hat, e rk lä rt sich aus den  anders g ea rte ten  A ufgaben. 
H ier ging es nicht um die E ingliederung vorhandener 
W irtschaftszw eige in  einen  gem einsam en M arkt, son ­
dern  um  den gem einsam en A ufbau eines neuen  Z w ei­
ges der Energiew irtschaft, d er die K räfte e ines einzel­
nen  europäischen S taates überfordert. Es hande lte  sich 
ursprünglich  also  gar nicht um  e in  In teg ra tionsp ro ­
blem . Es is t e in  solches e rs t gew orden, se it eine 
gem einsam e O rdnung der europäischen E nerg iew irt­
schaft sich aufdrängte, nachdem  der enge  Zusam m en­
hang  zw ischen K ohle und  ö l  beim  A bschluß des 
M ontan-V ertrages noch nicht genügend  beachtet w or­
den  w ar. Auch das A tom problem  w ächst also in  die 
In teg ra tion  h inein , und  es b ie te t sich dam it e iner e in ­
heitlichen Lösung an, die d ie  V ere in igung  vo n  E ura­
tom  m it den  anderen  In teg ra tionsansä tzen  verlang t.

Das w ird  noch deutlicher, w enn  w ir in  großen  Z eit­
räum en denken, indem  w ir uns d ie  langen  über 
60 Ja h re  lau fenden  K ondratieffzyk len  v o r A ugen 
führen. W er E inw ände gegen  d ie  K ondratieffzyklen  
hat, d ie  w ir m it Schum peter für e in  seh r aufschluß­
reiches E rk lärungsinstrum ent halten , der m öge an  ihre 
S telle uliterschiedliche T rends setzen. D er erste 
Langw ellenzyklus w ar der Z yklus der industrie llen

R evolution, d e r  le tz te  ihm  eingelagerte  M itte lw ellen ­
zyklus brachte d ie A nfänge der E isenbahn. D er zw eite 
Langw ellenzyklus w ar der Z yklus v o n  Eisen und 
Stahl, v o r allem  d e r Z yklus der E isenbahn, der le tz te  
ihm  e inge lagerte  M itte lw ellenzyklus brachte die A n­
fänge der E lek triz itä t. D er d ritte  L angw ellenzyklus 
w ar der Z yklus der E lek triz itä t, d er C hem ie und  des 
M otors, seine le tz te  Phase brach te  d ie A nfänge der 
A tom energie. N un gib t es zw ar se it der W eltw irt­
schaftskrise vo n  1931 k e in e  M itte lw ellenzyk len  m ehr; 
daß es ab er auch w eite rh in  langfris tige  A ufschw ungs­
perioden  geben  w ird, w ie w ir sie als K ondratieffw ellen  
deuten, e rg ib t sich schon aus der N a tu r des technischen 
Fortschritts. W ir m üssen  also  dam it rechnen, daß der 
v ie r te  K ondratieffzyklus, d e r m it den 60er Jah ren  
begonnen  hat, ein  Z yklus der A tom energ ie  w erden  
w ird. D am it rückt die A tom energ ie  in  das Zentrum  
der w irtschaftlichen Entw icklung, also  auch in  den 
M ittelpunkt der europäischen w irtschaftlichen In te ­
gration . Euratom  k an n  also von  der EWG nicht m ehr 
g e trenn t w erden.

FUSION VORAUSSETZUNG FÜR EINE INTEGRATION 
V O N  EW G  UND  EFTA

Keine Ü berlegung zu e iner Fusion d e r drei eu ro ­
päischen G em einschaften darf übersehen , daß m it d e r 
In teg ra tion  der Sechs e rs t der e rs te  Schritt vollzogen 
ist. Die europäische w irtschaftliche In teg ra tion  is t die 
R eaktion auf d ie  D esin teg ra tion  der libera len  W e lt­
w irtschaft, d ie in der W eltw irtschaftskrise  von 1931 
die W endung  vom  autom atischen K onjunkturzyklus 
zur autonom en K on junk tu rpo litik  gebracht hat. Die 
S taatsgrenzen, d ie dam it in  den w eltw irtschaftlichen 
Z usam m enhang eingebrochen sind, haben  d ie W irt­
schaft in  den  R iesenräum en der USA und  der UdSSR 
m it ih ren  in d ustrie llen  K raftfe ldern  n u r am Rande 
berührt, d ie  europäische W irtschaft aber k reuz und 
quer zerschnitten, und  zw ar den  d ichtesten  und  em p­
findlichsten A ustausch des industrie llen  K erngebietes.

Es g ilt also, diesem  K erngeb ie t d ie  S tellung w ied er­
zugeben, d ie  d as am erikanische und das sow jetische 
überhaup t nicht v e rlo ren  haben. Das is t der S inn der 
w irtschaftspolitischen europäischen In tegration . Sie 
bleib t e in  Torso, so lange d ie EFTA-Länder, v o r allem 
das hoch industria lisierte  G roßbritannien , nicht in  die 
EWG einbezogen sind. Die ökonom ischen Kräfte, die 
auf solch eine V ere in igung  h inarbeiten , sind  hüben 
und drüben  so stark , daß sie auf D auer nicht durcii 
politische W iderstände p a ra ly s ie rt w erden  können. 
Die V erein igung  von  M ontan-U nion, EWG und Euratom  
ist geeignet, d iese K räfte zu s tärken , die den  Rahm en 
der Sechs sp rengen  und  e iner großen europäischen 
In teg ra tion  zum Durchbruch verhelfen .

4 4  F I L I A L E N  U N D  Z W E I G S T E L L E N  I N H A M B U R G .  C U X H A V E N  U N D  K I E L
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